
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 33

Artikel: Schweizer Volksmusik

Autor: Schmid, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647247

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647247
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


© i e Serner 2Bo che 805

5011 132 Siiben auf einmal, mißt 15 :54 Steter unb anf<htie=

tob Kalberfcbeune ooft 9 :18 Steter mit Sorforge für 35—40

fätter. gerner 3wei Stieren=Sferche, ©tail für Aufsucht unb

Surfbojen.
Sie Kühe betreten ben Atelfraum burcb einen Sßafcbraum,

loo fie grünbtirf) gewafdjen merben. 3n ben 7 Stellabteilungen
ffiellemSalons") finb bie Atetleinbeiten (Apparate) an ben

jRaumftüßen mit nerftellbaren Haden aufgehängt, bie bas Ser=

fonat an ben Kühen innert weniger Sefunben befeftigen tann.
2)o öte SOÎitcb in ben ein3elnen Apparaten erseugt wirb, wirb
[ie im Sammeltant beponiert, ber einen burcb ben guff bemegti-
(fjen Secfet befißt. Son bier meg wirb bie Stitch burchgefeiht (fil=

triert) unb innert 10 Stinuten roirb bereu ©emperatur non 35°
© auf 5 ° © rebu3iert, menn fie über ben Kühler (Aerator) in
bie Sorrats=Kannen fließt, fertig gur Serfcbiffung. ©er im
Stilri)baus befinbiicbe Küblfpeicber oermag 60 Mannen 3U 45

ßiter Stilcb bei 5 ° ©, 2700 ßiter, auf3unebmen. ©in elef=

trifcber ©ampf=Aftumulator liefert reicblicb ©ampf für alle Ste=
rilifierungsswede. ©in gliegen=Konlrollft)ftem bätt gliegen nom
Stilcbbaus unb oon ber Scbeune fern. 3nnenoerfleibung aus
Stech unb fanitäre Ausrüftung mürben fonftruiert burcb bie
URult. Btecbwerfe Sortlanb.

Kabberit) ©o. ©, ©cbub, Unternehmer
Siutt. Slecbmerte, Stilcbgenoffenfcbaft.

©rnft ©djmtb.

3ebes Sott bat feine Stufil, nur beroegt ficb iebes in ben

feinem ©efübt unb feinen Siebbabereien entfprecbenben Aus«
brucfsœeifert. ©ie gra3iöfen ©än3e bes gemütoollen ffiieners,
bie aügellofen unb leibenfcbaftlicben ©än3e ber Ungarn unb
Spanier, wie bie milben Singtän3e ber 3nbianer, foroie oieler
anberer Aaturpöller, finb in ihrer Art febr ,nerf(hieben. 2Bie
beim Sieb, fo berrfcbt auch bei ber Stufil in ber SBabt unb bem
(gebrauch ber Stufifinftrumente bei ben Bergbewohnern jene
Sigentümlicbfeit, bie eben ihre Sebingungen in ber Atpenwelt
finbet. SBenn man non ben Abftufungen einer Stufifbilbung
unb bes Stufisierens oon einer

Bolfsmufif
fpridjt, fo finbet biefe Se3eichnung ihre ootllommenfte Anwen«
bung bei ben Atpenbewobnern. ©as Soif ber ©bene unb in
benStäbten rücft mit feiner Stufifbilbung fcbon nahe an bie
fanftmufif heran, es empfängt non bort feine Anregungen,
tuirb bilbenb berange3ogen unb fleht unter beren ©inflüffen.
Sie in ben ©örfern tätigen Slasmufifen finb nicht als eine
Msmufif 3U betrachten, fonbern mehr als eine im Solle ge=
Pflegte Kunftmufif, ba fie ihre gan3e ©inricbtung oon ber Kunft«
mufit entlehnt bat unb ihr Streben auch in entfprerfjenber ober
mißglütferiber SBeife bortbin 3iebt. Anbers oerbält es fid) bei
te Sergbeoölferung. gu ihnen fanb feiten ober nie ein Ka=
pellmeifter ober DDtufifbireftor ben 2Beg um 3U „inftruieren".

Seit alten geiten oererbten ficb bie wenigen 3nftrumente
oon einer ©eneration auf bie anbere. ©ie Stücftein, bie ber
©roßoater fpielte, mürben oom ©nlel übernommen. Unb bas
etmaige Seue, bas ein „©enie" bem Sorbanbenen betgefeilte,
oermocbte bas Alte nicht 3U oerbrängen. ©ie fchmet3erifcbe
Sergbeoölferung ift nicht eigentlich als mufifalifch erfinberifcb
30 beäeichnen, fie ift mehr reprobuftio als probuttio. Als Sor«
3ug tritt

Urmücbfigteit unb Urfprünglichfeit
tenor, in ber Segel große ßebbaftigfeit mit rbntbmifcher Stan=
tiigfattigfeit.

©ie bie Sitten, Stoben unb ©emobnbeiten bes ©ieflanbes
oernicbtenb ober febr mobifi3terenb auf bie alten ©ebräuche,
«achten, unb überhaupt auf bie Sebensroeife ber Bergbewob=
oer einioirtten, bas Kunftlieb altmäcbticb in bie Serge bringt,
1° haben auch fchon nerfchiebene ©inftüffe perheerenb über bie
"'ten nationalen

Hirteninftrumentc
geherrfcht unb ihre gabt unb befonbers ihren ©ebraucb febr
oerminbert. ©ie beutige 3ugenb finbet es beguemer, an einer
hanbbarmonifa 3u 3ieben, als bie ßungen für bas Alpborn
°i3uftren,gen.

Sas Alpborn, ein junges, gut gemacbfenes ©annenftämm«
dien, tntrb forgfältig ausgehöhlt, nach unten atlmächtich erwei«

tert unb bemfetben ein größeres ©tücf ©annenbol3 angefeßt,
bas gelrümmt unb fcbattbedjerartig ausläuft, ©as Sobr mürbe
früher entroeber mit Sinbe, gewöhnlich Sirlenrinbe, ober auch

mit Hanffdmüren, bie 3Uoor gut in ©eer ober Sech getränft
waren, ummunben. Sun ift bie Umwicftung meift aus Steer«
robr. ©em Alphorn feßt man fcbließticb ein ©rompetenmunb«
ftücf auf, woburcb bie leichtere fjeroorbringung bes ©ones ge=

förbert wirb, ©er Same Alphorn fcbeint ber früheren Seseidn
nung „ßituummtpinum" entnommen 3u fein. 3n Unterwalben
hört man noch heute ben Ausbrucf „ßitti". 2Bie bas Alpborn
feinen ©onumfang mit ber großen ©rompete gemein bat, fo
ähnelt fein ©on bem ©rompetenton, ohne ficb über mit bem=

felben pergteicben 3U laffen. 2öo bas Alpborn in fatbotifcben
©egenben oorlommt, wirb es oft als geicben 3«m Abenbgebet
gebtafen.

©as ßacfhrett fanb im Schwei3erlanb unb finbet noch heu»
te im SSBallis unb befonbers im Appen3ellertanb befonbere Sfle=
ge. 3n ber Urfchwei3 unb im Serner Dberlanb war es bis 3um
19. 3abrbunbert nerbreitet. ©s befaß urfprüngticb eine bren
ecfige gorm. ©as ©an3e fiebt einem haften ähnlich, ©er ©on-
umfang bewegt fich gewöhnlich in 4 Dltaoen unb bient haupß
fächtich als begleitenbes 3nftrument. ©er Urfprung nerliert fich

in bie grauen Sor3eiten. Sie gtaliener nennen es noch heute
„<5aterio ©ebesco", beutfches Sfalter.

Sie Schalmei, altfran3Öfifch „chalemel", oom lateinifchen
„calamus", baber auch Sobrflöte genannt, fannte man fchon
im 5. 3abrhunbert neben ber Sacfpfeife unb ber glöte. ©er
Urfprung bürfte bei ben 3nbern 3U fucben fein, beren 3nftrw
ment „©urti" ber Schalmei ähnlich ift.

3m 17. 3ahrhunbert war fie noch in ber Schtuets unb im
©irol heimifcf). 3m 3ahre 1857 würbe im Simmentat noch ein
©remptar feftgefteHt, feither ift fie oerfchwunben.

©ie in früherer geit nietgenannte Hirtenflöte, bie wie bie
Klarinette geblafen würbe unb in ber ©röße ber Saßllarinette
war, ift ebenfalls gänsticb oerfchwunben.

©te gitber war früher in ber Schwei heimifch unb ift
heute noch bas Sationalinftrument bes baprifchen Hochlcmbes
unb ber öfterreicbifchen Alpen, ©ie Serg3itber bat beträchtlich
weniger Saiten als bie Saton3ither, welche ihren Umfang bis
3um Saß © ausbebnt.

©ie beute gebräuchlicbften 3nftrumente im S(hmei3erlanb
finb Klarinette, ©eige, Hanbbarmonita unb Saßgeige. 2Bo noch
bie ©rompete ba3U lommt, bitben fie bie „nobelfte" ©an3mufif.

gabrenbe Stufifanten mit bem „Saffet" (Saßgeige) auf
bem Süden, ber ©eige unb ber Klarinette unter bem Arm,
30,gen non Ort su Ort unb fpielten oft febr originelle SWufiU

ftüde, bie ben ©an3weifen einer längft nerfcbwunbenen geit
angeboren.
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M 1Z2 Kühen auf einmal, mißt 15 :54 Meter und anschlie-

kmd Kalberscheune vost 9 :18 Meter mit Vorsorge für 35—4V

Kälber Ferner zwei Stieren-Pferche, Stall für Aufzucht und

Wurfboxen,
Die Kühe betreten den Melkraum durch einen Waschraum,

M sie gründlich gewaschen werden. In den 7 Melkabteilungen
j Wellen-Salons") sind die Melkeinheiten (Apparate) an den

Raumstützen mit verstellbaren Hacken aufgehängt, die das Per-
senal an den Kühen innert weniger Sekunden befestigen kann,

Da die Milch in den einzelnen Apparaten erzeugt wird, wird
sie im Sammeltank deponiert, der einen durch den Fuß bewegli-
lhen Deckel besitzt. Von hier weg wird die Milch durchgeseiht (fil-

triert) und innert 10 Minuten wird deren Temperatur von 35°
C auf 5° C reduziert, wenn sie über den Kühler (Aerator) in
die Vorrats-Kannen fließt, fertig zur Verschiffung. Der im
Milchhaus befindliche Kühlspeicher vermag 60 Kannen zu 45

Liter Milch bei 5° C, — 2700 Liter, aufzunehmen. Ein elek-

irischer Dampf-Akkumulator liefert reichlich Dampf für alle Ste-
rilisierungszwecke. Ein Fliegen-Kontrollsystem hält Fliegen vom
Milchhaus und von der Scheune fern, Innenverkleidung aus
Blech und sanitäre Ausrüstung wurden konstruiert durch die
Mult, Blechwerke Portland,

Kadderly Co, D, Schuh, Unternehmer
Mult, Blechwerke, Milchgenossenschaft,

Schweizer Volksmusik
Ernst Schmid,

Jedes Volk hat seine Musik, nur bewegt sich jedes in den

seinem Gefühl und seinen Liebhabereien entsprechenden Aus-
drucksweisen. Die graziösen Tänze des gemütvollen Wieners,
die zügellosen und leidenschaftlichen Tänze der Ungarn und
Spanier, wie die wilden Ringtänze der Indianer, sowie vieler
anderer Naturvölker, sind in ihrer Art sehr verschieden. Wie
beim Lied, so herrscht auch bei der Musik in der Wahl und dem
Gebrauch der Musikinstrumente bei den Bergbewohnern jene
Eigentümlichkeit, die eben ihre Bedingungen in der Alpenwelt
findet. Wenn man von den Abstufungen einer Musikbildung
und des Musizierens von einer

Volksmusik
spricht, so findet diese Bezeichnung ihre vollkommenste Anwen-
dmg bei den Alpenbewohnern, Das Volk der Ebene und in
dm Städten rückt mit seiner Musikbildung schon nahe an die
ÄMusik heran, es empfängt von dort seine Anregungen,
àd bildend herangezogen und steht unter deren Einflüssen,
Die in den Dörfern tätigen Blasmusiken sind nicht als eine
Volksmusik zu betrachten, sondern mehr als eine im Volke ge-
pflegte Kunstmusik, da sie ihre ganze Einrichtung von der Kunst-
musik entlehnt hat und ihr Streben auch in entsprechender oder
mißglückender Weise dorthin zieht. Anders verhält es sich bei
der Bergbevölkerung. Zu ihnen fand selten oder nie ein Ka-
pellmeister oder Musikdirektor den Weg um zu „instruieren".

Seit alten Zeiten vererbten sich die wenigen Instrumente
von einer Generation auf die andere. Die Stücklein, die der
Großvater spielte, wurden vom Enkel übernommen. Und das
etwaige Neue, das ein „Genie" dem Vorhandenen beigesellte,
vermochte das Alte nicht zu verdrängen. Die schweizerische
Bergbevölkerung ist nicht eigentlich als musikalisch erfinderisch
Zu bezeichnen, sie ist mehr reproduktiv als produktiv. Als Vor-
Zug tritt

Urwüchsigkeit und Ursprünglichkeit
hervor, in der Regel große Lebhaftigkeit mit rhythmischer Man-
nigfaltigkeit.

Wie die Sitten, Moden und Gewohnheiten des Tieflandes
vernichtend oder sehr modifizierend auf die alten Gebräuche,
brachten, und überhaupt auf die Lebensweise der Bergbewoh-
ver einwirkten, das Kunstlied allmächlich in die Berge dringt,
iv haben auch schon verschiedene Einflüsse verheerend über die
alten nationalen

Hirteninstrumente
^herrscht und ihre Zahl und besonders ihren Gebrauch sehr
vermindert. Die heutige Jugend findet es bequemer, an einer
Hundharmonika zu ziehen, als die Lungen für das Alphorn
anzustrengen.

Das Alphorn, ein junges, gut gewachsenes Tannenstämm-
wen, wird sorgfältig ausgehöhlt, nach unten allmächlich erwei-

tert und demselben ein größeres Stück Tannenholz angesetzt,
das gekrümmt und schallbecherartig ausläuft. Das Rohr wurde
früher entweder mit Rinde, gewöhnlich Birkenrinde, oder auch

mit Hanfschnüren, die zuvor gut in Teer oder Pech getränkt
waren, umwunden. Nun ist die Umwicklung meist aus Meer-
rohr. Dem Alphorn setzt man schließlich ein Trompetenmund-
stück auf, wodurch die leichtere Hervorbringung des Tones ge-
fördert wird. Der Name Alphorn scheint der früheren Bezeich-

nung „Lituum-alpinum" entnommen zu sein. In Unterwalden
hört man noch heute den Ausdruck „Litti", Wie das Alphorn
seinen Tonumfang mit der großen Trompete gemein hat, so

ähnelt sein Ton dem Trompetenton, ohne sich aber mit dem-
selben vergleichen zu lassen. Wo das Alphorn in katholischen
Gegenden vorkommt, wird es oft als Zeichen zum Abendgebet
geblasen.

Das Hackbrett fand im Schweizerland und findet noch Heu-
te im Wallis und besonders im Appenzellerland besondere Pfle-
ge. In der Urschweiz und im Berner Oberland war es bis zum
19, Jahrhundert verbreitet. Es besaß ursprünglich eine drei-
eckige Form, Das Ganze sieht einem Kasten ähnlich. Der Ton-
umfang bewegt sich gewöhnlich in 4 Oktaven und dient Haupt-
sächlich als begleitendes Instrument, Der Ursprung verliert sich

in die grauen Vorzeiten, Die Italiener nennen es noch heute
„Saterio Tedesco", deutsches Psalter,

Die Schalmei, altfranzöstsch „chalemel", vom lateinischen
„calamus", daher auch Rohrflöte genannt, kannte man schon

im 5, Jahrhundert neben der Sackpfeife und der Flöte. Der
Ursprung dürste bei den Indern zu suchen sein, deren Instru-
ment „Turti" der Schalmei ähnlich ist.

Im 17, Jahrhundert war sie noch in der Schweiz und im
Tirol heimisch. Im Jahre 1857 wurde im Simmental noch ein
Exemplar festgestellt, seither ist sie verschwunden.

Die in früherer Zeit vielgenannte Hirtenflöte, die wie die
Klarinette geblasen wurde und in der Größe der Vaßklarinette
war, ist ebenfalls gänzlich verschwunden.

Die Zither war früher in der Schweiz heimisch und ist

heute noch das Nationalinstrument des bayrischen Hochlandes
und der österreichischen Alpen, Die Bergzither hat beträchtlich
weniger Saiten als die Salonzither, welche ihren Umfang bis
zum Baß E ausdehnt.

Die heute gebräuchlichsten Instrumente im Schweizerland
sind Klarinette, Geige. Handharmonika und Baßgeige. Wo noch
die Trompete dazu kommt, bilden sie die „nobelste" Tanzmusik,

Fahrende Musikanten mit dem „Basset" (Baßgeige) auf
dem Rücken, der Geige und der Klarinette unter dem Arm,
zogen von Ort zu Ort und spielten oft sehr originelle Musik-
stücke, die den Tanzweisen einer längst verschwundenen Zeit
angehören.
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